
 
 

Zürich, April 1947 Nr. 25

 

Musikakademie
Nachrichtenblatt der Musikakadeémie Zörieb
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Musikgsschiehts als Lehrfach

Onmethodiscche hetrachtungen iber ein eſurcε_α eν

Gestehen vir es uns freimutis ein: Musikgeschichte igt obl von
allen theoretischen Examenfachern jenes Gebiet, dason den Kap
didaten am meisten ersorgt vird, am meisten Herzblopfen ja vel-
leicht geradezu eine gewigge Plat-angſte verursacht. Waru? Gane—
einfach desbalb, weil der Musikbefligene, der ſSich auf die Prufung
vorzubereiten beginnt, die unbehagliche Veberzeugung hat, dass er
nun zu all dem vielen theoretisgchen Wiggen, das er it Harmoniélehre
Eormenlebre und Musikpadagogit ſeinem obnehin schon geplagten
Gehirn einyerleiben muss auch poch einen umtangreichen higtoricken

Gedãachtniskram aufnebmen und verarbeiten soll u dem er Zeit eines
Lebens nie jene lebendige Beriebung gehabt hat noch baben vied, vie

zie ihm die aus Konzertsaal, Theater, Radio und eigener Musibaus-
übung stets bestrelende aktiye Verbindung pit der Topbunst von der
altklassischen Epoche an gevhrleigtet. Der Fünftige Diplombeandi-
dat bringt also normalerweise allem Nuchistorichen, das in unger
Musikleben nicht webr lebendiger lang vird lo der Gegchichte
der altern, im vesentlichen erblungenen Musibepochenund t
auch jenen Erörterungen, die ſich eta in TheoretischAbetrabten be
vegen müssen, ohne klangsinnlich Ulustriert verden zu bönnen, ein
gewisses Misgtrauen, um nicht zu sagen eine Abneigung entgegen Und
so bann es denn geschehen, dass der Lehrer für Musibgeſchichte, wenn
er die ersten Male vor ſseine Klasce tritt, sich geiSSeτaS;εV or cner
kühlen und abweisenden Kalbmauder pieht, die es uerst zu durch
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  stossen gilt, soll sich der Unterricht in Musikgeschichte fruchtbar und
sinnvoll gestalten Können

Gerade weil dem Unterricht in Muſkgeschichtebl mehr als —
einem andern Fach diese Gefahr droht, mag hier dieses Ihema einmal
ciwa ne bechte deDee Betrachtung macht durchaus
nicht den Anspruch darauf, eine ygtematische und erschöpfende Unter
suchung zu Sein Nicht Wisggenschaft soll hier berichtet, Sondern nur
vanglos einigen Gedanken Auſcdruck gegeben werden, die aus einer
fünfundzwanzigjahrigen Erfahrung als Lebrer der Musikgeschichtean
der Musikakademie Zürich, im Schweizerischen Musikpadagogischen

Verband und in privaten Kursen resultieren

 

Macs erwartet der Schuler von dem Pnerricht in Mukgechichtee
WVas darf er herechtigterweise vonm enarten? Diese Frage gehött
ohne allen Zweifel an die erste Stelle Denn allein um des Schülers
villen ist ja der Unterricht da; darauf gründet sich uüberbaupt seine
Existenzberechtigung Der Lehrer, welcher der Ansicht ist, der Schu—
ler sei um seinetwillen da, oder ich doch entsprechend benimt, di
qualißziert sich von vornherein und grundsatælich als Musikpadagoge
Er hat auf diesem Gebiet — ganz besonders vo es ich vie im allge
meinen in den Berufsabteilungen unserer Musikſchulen, umjunge
Leute im Mittelschulalterbhandelt — nichts zu cuchen

Mit dieser Altersbestimmung der Schüuler Rommen vir der obigen
Erage bereits naher. Der Musikbeflissene, der sich auf die Prüfung bin
ernstlich mit Musikgeschichte zu befassen beginnt, Steht normalerweise
etwa auf der Stufe des Mttelscchilers in einem Lebensabsſchnitt also
der bekanntlich in seinen geigtigen und seelischen Aspebten und dar-
um auch in seinen padagogischen Anforderungen ein sehr vielfaltiges
Gesicht zeigt Das Mittelschulalter is grobraschig und cummarisch
ausgedrüuckt — jene Uebergangsſepoche in der pich die geistige Betati-
gung aus der mechanischſschulmascigen Gefolgschaft dem Lehrer gegen
über (ie sie in der Primarschule die Regel ist) herausentvickelt zur
ziel und sinnbewxussten Selbstandigkeit, zur Arbeit aus eigenem ſ
trieb (ie es im Hochsſchulstudium vorausgesetet ird) Die Grad
unterschiede solcher geistigerReifet aber ind gerade auf dieser
Debergangsſtufe umso mannigfaltiger, als hier einerseits schon die
geringsten Altersdifferenzen Sehr entscheidend ins Gewicht fallen und
anderseits die Veranlagungen und Begabungen in diesem Alter ſich
ebenfalls schãrfer auszuprãgen beginnen Diesen velgestaltigen
spruüchen hat nun auch der Unterricht in Musikgeschichte Rechnung zu
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  tragen, und wvie in einem Brennpunkt fangt sich hier die ganze kbomn
plexe Problematik des Mittelschulstudiums auf l——
Andeutung bewenden lassen, da sie ja ein unerschöpfliches und nie
endendes Thema der öffentlichen Pisbussion Schulmannern
Padagogen und Psychologen darstellt

Erstes Erfordernis, desen Erfüllung der Schüler pon den Lad
Musikgeschichte verlangen darf, igt natürlick de— angemessene und
verstãndliche Permittlung des Stoſſes densn
schen gilt. Das ist theoretisch sebr einfach gesagt, uttele aber, prak⸗
tisch betrachtet, einen ganzen Romplex heiſcler Eragen auf. Denn im
Unterschied etwa zu der Harmonieſebre oder derE——
Tatsachenmaterial der EXamenstoff in de Musikgeschichte nicht so
reinlich und eindeutig umsſchrieben Die Musikgeschichte als Darstel
lung der Entwicklung der musikalischen Formen uod de geistigen
Eyolutionen, die diese Enticklungen hervorrufen, igt ein unendlich
viel· und feingliedriges Wissensgebiet,und ie ei der —
sen, was zum Prüfungsstoff gehören soll, zu zichen ist, das igt
gehend eine Sache des richtigen Ermessens - oderlleß sagen
des bon sens? — des Lehrers Wohl haben wir gedruckteMusit
geschichten im Ueberblick Einführungen in die Musikgeschichte
usw.; aber jeder Lehrer veiss, dass Lein Lchrbuch abolut ideale Richt⸗
schnur für den Unterricht sein ano Es gibt kür das stoffliche Aus
mass des Unterrichtes in Musikgeschichte, füt den Grad de Ausführ⸗
lichkeit: in der Stoffbebandlung auf dieser Stufeß—
vorbereitung, nur eine einzige Richtschnur das padagogische Geschict
den bon sens des Lebrers.
Noch viel mehr aber muss dieses padagogicche Geschick, dieser bon

sens des Lehrers Richtschnur sein für die et, dεα e —ον esen Stot—
xeinen Kandidaten vermittelt. Hier bedeutet padagogiſsches Geschick
veitgehend soviel vieοοιαα,α Fingerspitengefuhl Denn
dessen xei sich der Lehrer in jeder Doterrichtsstundee jeder Minute
xeiner Musikgeschichtsstunde bewusſst; e bat junge, eindrucks
fahige zumeist lernvllige uad begeisterungsfahige Menschen vor vich,
Menschen in hrer ganzen vandlungsfabigen geistigen Lebendigheit,
Menschen, die von ihm, dem Lehrer, it ur o1
erhoffen, ſondern hinter dem ſtofflichesVe den lebendigen,
verstãndnisvollen Mensſchen, der hnen den Stoff aucc lebendigen
Erlebnis werden lässte So also, dass sie durch das Mue—
gestaltung eine — hoffentlich Sympathische mengcliche Beziehung
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  auch zum Menschen im Lebrer und umgekehrt durch das Mittel deß
menschlichen Vertrauens eine lebendige Sympathie zum musikgee
schichtlichen Stoffe gewinnen. Das eben ist ja ein besonderes und
unendlich schönes Merkmal dieser jungen Leute im Mittelschulalter,
dass sie wohl den Lehrstoff begehren in dieser Linsicht ſind pie
bereits angebende Akademiker —aber hinter dem Lehrstoff auch den

—vomsbsglich vorbildliichen ⸗ Menschen im Lehrer erleben und
schãtzen wollen; in dieser Beziehung tragen ſSie noch die Schönbeut
einer glaubigen Jugend in ſich Gibt es für den Lehrer etwas Reie
volleres, als sich auf diese Hoffnungen, Erwartungen und Borderungen
solcher Jugend einzustellen? Gibt es einen herrlicheren Jungbhrungen
kür ikn, als so aufgefassten und ausgefübrten Umgang mut solcher
Jugende Und —Sgibt es ein dankbareres und verlockenderes Gebiet
kür solchen Umgang wit musikbetlissener, also hoffentlich musischer
Jugend, als die Musikgeschichte in ihrer Vielgestaltigkeit, ihrer Vel
falt an Möglichkeiten, durch künstlerisches Bekenntnis Begeisterung
zu entfalten, mitzuteilen und zum Erlebnis erden zu lassen
Deber die sachliche Berechtigung und Notwendigkeit, Musikgeschichte
überhaupt in den Lehrplan der Diplonbandidaten einzubauen, bedart—
es hier wohl keines Wortes der Begründung und Rechtfertigung Erste
die Musikgeschichte fügt gleichsam die Bausteine des musikalischen
Wissens zu einem lebendigen, organischen Gefüge

Der Lehrer, der ſseine Musikgeschichte trocken, in abgekarteter
Eormuliexrung, sozusagen zum Auswendiglernen zubereitet in ein Hel
diktiert, als hätte er lauter unmundige, denkfaule Elementarschüler
vor sich, treibt mit dem herrlichen Stoff der Musikgeſchiche und seinen
ebenso herrlichen Möglichkeiten, in frischer Spontaneitat von Mensch
zu Mensch im Zeichen Lünstlerischer Geistesgeschichte in Beziehung zu
treten, straflichen Unfug. Ihm sollte nie und nimmer das ſcchone,
modulierfahige Instrument des Musikgeschichtsunterrichtes vor jungen
Menschen in die Hand gegeben sein. Noch schlimmer aber ſccheint mir
jener Lehrer den Sinn und Wert des Musikgeschichtsunterrichtes zu
missachten, ja zu verhböhnen, der seine lernbegierigen, menschlich auf
geschlossenen, erwartungsvollen und empfanglichen Schüler im Mittel-
schulalter ein paar Meter yon ſich weg ſetezt und nun vom Ratheder
aus über ihre Köpfe binweg seine Musikgeschichte abliest und doziert,
ohne jeden menschlichunmittelbaren Rontakt mit ſeinen Schülern, die
für ikn kaum etwas anderes sind als cchemenhafte Matrikelnummern
nach Hochschulart. Einem ſsolchen Musikgeschichtslehrer wird es nie
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  elingen, die Aufmerksambeit ſelbst der lernvilligsten Kandidaten
fesseln zu bönnen; auch er vertut inn ued verantwortungslos ein
bostliches Gut, das ibm in die Hand gegeben t41 Has
ser und Verãchter der Musikgeschichte üchten
Die Frage: Was erwartet und verlangt der Schuler o de —

richt in Musikgeschichte? hat uns mitten bipeipgefübet u de
bProblem: Vs vngt imGegenteilde,—⏑Mαεεαια
vmM Schiler und vom Lehrerâ Ond bereits ßtcee—
vwort aus den vorausgebenden Frörterungen ersichtlijch Thbe
o fassen: Zunãachst verlangt der Unterrichtd Musbgeschichte
schüler nichts. Denn die Leroylligheit, die Bereitschaft ich musi
geschichtlichen Stoff anzueignen, dark ja beiß o—
vorausgeset?t werden, onst hatte er das Musibgtudium gar dicht eret
erwahlen sollen Uod doch: twas Entscheidendes itcc——
verlanet, dannlich besonders, venon er vor der Musikgeschichte
etgra die einganss ervahnte Plateanest emonden bollte MNaplich⸗
das Vertrauen zur Musikgeschichte als einem Lehrfach dase ue—
Gedãchtnisballast, nicht dur einen Famengtoff oder eie lebe—
dige Erfascung von Entwicklungsusammenbangen, also wertvolle gei
ztige Erlebnissse uerttelo geeignet ist
Die Rechtfertigung dieses Vertrauensdes iet nun vederu e

Anforderung an den Lebrer Im Lebrer — und ino alleiß bee
die dentrale Antwort auf die zentrale Frage allen Mushee
unterrichtes. Er allein igt der Schlüssel dafür, ob Mucbgeschichte alß—
Lebrfach fruchtbar verden ann oder ob die Logtbare Mõcglichkeiten
den anfanglich velleicht noch etwas edtischen oder blatangst⸗
lichen? aber zum Umlernen“ in dieser Vingicht poch o e bere
ten Musikbefliscenen mit Liebe und Begeisteruns zum gegcicchen

 

WMerden der Tonkunst zu erfüllen, ruchlos vertan und die schülee
obhlkür allezeit vor aller Musikgeschichte Lopfochen eden

Unendlich viel vichtiger also igt es über die Qualitaten Hlar u
sein, die vom Tehrer aus in den Musibgeschichtsunterricht getrasen
verden achliche Bexchlagenheit iSt eine Selbsſtverstandliche Voraus
setzuns; darüber igt nicht zu diskutieren Oder dochꝛ Zuleo bött
man den Finyand, die Musikgeschichte, so vie gie zur Prüfungsvor
bereitung gelebhet verde, ei inbezug auf Nιι»αοια
tichhaltig Braucht es, nach all dem Gesaßten, überbaupt poch ere
Entkräftung dieses Vorwvurfes? Halten Weltgeschichte, Natutvie
schalt us so vwie sie in der Mittelschule gegeben werden, dee Forde

 



  rung vissenschaftlicher Vollgültigkeit gtandꝰ KRein Mensch verlanet
dies, denn das vollwissenschaftliche Fachstudium igt dem zubunftigen
Fachmann in der Hochschule vorbebalten Dem zukünftigen Pianisten,
Violinisten us. aber ist gleichermassen die Musibgeschichte im
Deberblick nur beilauliges ⸗ allerdines sebr notwendiges und vwert⸗
volles — Teilpensum des musiktheoretischen Unterrichtes, das In ja
nicht Zum Musikhistorißer von Bach wachen vill und soll; hiefür
freilich vare ein vollviscenschaftliches Studium naturlich unerlasglich
Nein, die sttrenge Wissenschaftlichkeit ist zwar als Besitztum des Leb—
rers selbsſtyerstãandliche Vorausgetzung, gehört methodiſch jedoch nicht
unbedingt in den Musikgeschichtsunterricht,/on dem wir bier sore
chen Womit durchaus beinem Dilettantismus das Wort geredet wer
den soll. Konmt es doch — hocherfreulicherweise immer veder
vor, dass geistis besonders lebendige Schüuler durch Fragen hochwisgen
schaftliche Probleme aufrühren, und es zahlen meist solche Stunden,
in denen auf diese Weise Themen in der Form des freien Collootiumn⸗
improvisiert zur Bebandlung Kommen, zu den interescantesten, frucht
barsten und allerseits befriedigendſten Lebtionen Allerdings bedarf es
der sachlichen Wendigkeit, Souveränitäat uncd Geistesgegenwart des
Lehrers, um ſolche Extratouren“ in den Gesamtplan des meist eher
an Zeitnot als am Géegenteil leidenden Unterrichtes einzuordnen
Musikgeschichte ist ein vunderbar umfangliches Gebiet!
Zu dieser sachlich⸗fachlichen Qualißbkation Komt nun aber — und

djes scheint uns der eigentliche Angelpunkt dessen zu sein, um veas
es uns hier geht — die menchliche und die νH__liche Oualiſihation
als unumeanegliches Erfordernis des Vermittlers einer Musikgeschichte,

die im vollen und schönen Sinne die Geltung des reichſsten und begei-
cterndsſten musiktheoretischen Lehrfaches für sich in Anspruch nebmen
darf Es erbellt dies aus dem, was vir bisher ausgefübhrt haben
Gerade diese Kandidaten im Mittelschulalter — nochmals sei es be
tont ⸗ ind Menechen, deren geistiges und seelisches Leben und
Erleben sebhr fein, sehr kritisch ſspielt, Menschen, die als musisch ver-
anlagte Individualitãten Im Musikgeschichtsunterricht auch den vollen
menschlichen RMang, also im Lebrer nicht in letzter Linie auch den
Menschen den menschlich verstandnisvollen Berater und Begleiter durch
das Lebrfach und den achtenswerten Charakter Suchen Nichts Schö-
neres, als zu erleben, wie lenkKaam, wie aufmerkſsam, wie lernfreudig
und vwie begeisterungsfahig sie ind, wenn sie diese Erwartung ertüllt,
ihr Vertrauen gerechtfertigt glauben. Dann kbönnen die Stunden
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gemeinschaftlicher, kameradschaftlicher Arbeit zur vahren, anregen-
den, ja begeisternden und beglückenden Bereicherung werden, owobl
für den Schüler, dem die Musikgeschichte Lein gefürchtetes Muscfach
mehr ist, sondern eine kbostbare Zusammenfassong und Begründung
seiner musikalischen Teilbenntnisse und dadurch ein Stuct echten B
dungsgutes zu werden vermag, als auch für den Lehrer, der in sol
chem EFingehen auf die sich entfaltende jugendliche Geistigkeit ſSeiner
Schüler auch seinerseitsimmer neue Anregungen empfangt und danit
seinen eigenen Geist jung und élastisch vird erhalten Fönnen Und
nocheinmal: Lãsst sich für solche fachlich und menschlich fruchtbare
Gemeinschaftsarbeit ein böstlicheres Subſtrat depken als die Musik-
geschichte in ihrer herrlichen, alle andern musikalischen Disziplinen
irgendyie in sich vereinigenden Vielfalt und inhrem vunderbaren
Reichtum an Möglichkeiten, Wissen und Menschſein, in den schönsten
Spielarten verbunden, zu entfalten? Ernst Tobler

 

Ein Besuen ĩn der
Orgelbauanstalt Metezler & Co in Dietikon

Exkursion der Orgelkelasce von Hans Gutmann

Da die Orgel das bomplizierteste aller Musikinſtrumente ist, Sind
umfassende KRenntnisce ihres Baues notwendigs, damit der Orgelschuler
die Hanglichen Mittel für die künstlerische Interpretation der Orgel
verke auszuschöpfen versteht. Exr muss daber nicht nur Samtliche Re
gisterbezeichnungen bennen, sondern auch jederzeit eine lebendige
Rlangvorstellung davon haben Diese crreicht er pur, venn er des
Eeheimnis* entschleiert, das hinter dem Oxrgelgebause verborgen
liegt und dem Blick der Oeffentlichkeit entzogen igt
Aus diesxem Grunde var der bürzliche Besuch in ciner Orgelbau

anstalt wertvoller Anschauungsunterricht. An einem vilden Kerbet
nachmittas trafen sich die Orgelschüuler der Musikakademie mitrem
Lehrer im Hauptbahnhof Zürich zur gemeinsamen Fabrt pach Dieti-
kon zwecks Besichtigung der Orgelbauwerkstätten der FEirma Met-
ler & Co. Dort gewxann man aber nicht den Eindruct von einer Fabrit
im landlaufigen Sinne mit serienweiser Produktion, Sondern von eciner
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Stãtte, wo ein edles Kunsſthandwerk ausgeübt vird. Zunãachst gelangte
man in den Zeichnungsraum, wo von jedem zu erbauenden Orgelwert
zuerst genaue Plane entworfen verdenLebhaftes Interesse weckte dann
der Saal, in welchem die Zinnpfeifen entstehen. Man bekam einen
Begriff, wie viel es braucht, bis eine Orgelpfeife bonstruiert ist und
den gewũunschten Ton erzeugt. Das zu verarbeitende Material Konmt
in ſogenannten Zinnbarren aus dem Ausland, wird in einem Ofen

geschmolzen und je nach dem Register, für das die betreffenden Pfeifen
vorgesehen sind, mit mehr oder weniger Blei gemischt. Das flüssige
Material vird hierauf in einen Schlitten“ geleert, der über einen lan
gen Tisch geschoben werden kann. Durch eine Oeffnung ergiesst sich
das Metall dann über die ganze FHlache und erstarrt zur fegten Masse
Dieser Vorgang wird Zinnguss“ genannt und erinnert lebbaft an
einen Glockenguss Nach der Abkuhlung bat wan eine Zinnplatte ge-
vonnen, die in einer Hobelmaschine die gewünschte Dicke und auch

ikren silbernen Glanz erhalt. Dann erfolgt der Zuschnitt auf das vor⸗
gesehene Mass, die Anpassung an Formen und das Zusammenlöten wit
den andern Pfeifenteilen FBür die tiefen Obtayen gewissger Register
verden auch Holzpfeifen gebaut, vwabrend die Zungenpteifen wieder

eine Kategorie für sich bilden Neben dem Zing ist das Holz über⸗
haupt ein wesentlicher Materialbestandteil der Orgel. Nach Besichti-
gung der Werkstatt, in der die Blasbalge Windladen und Spieltische
gebaut werden, betrat man einen hoben Raum, in welchem die Orsgeln
aufgestellt werden, bevor Sie das Haus verlassen und an bhren Be
stimmungsort transportiert verden. Hier sStand ein kleines, pielberei ·
tes Instrument mit nur Registern, das der Anziebungspunkt aller
Teilnebmer war Den Abschluss der lehrreichen Führung bildete die
Vorführung der Hausorgel in der Wobnung Herra Metzlers Es igt ein
hlaneschsnes Werß witRegistern, z Manualen und Pedal, Mit
plasſtischer Wirkung kbam das halbſtündige Programm alter Orgel-
musik zur Geltung, das Here Gutmann den dankbar lauschenden Zu-

börern bot
Dieser Nachmittag var für alle Schüler und Ansporn

zur Erreichung ihrer gesteckten Ziele.

  



      

Nachrichton  
Ende Januar 1947 verliess unsere langjahrige Rlavierlehrerin Braulein Rosa Wüust

die Musikakademie, um sich im sonnigen Tessin niederzulassen. Wir bedauern ausser
ordentlich das Ausscheiden dieser überaus geschätzten und bewahrten Pädagogin,
die vahrend mehr als 35 Jahren ihr grosses Können und ihre ganze Kraft in den
Dienst unserer Schule gestellt hat. Unsere herzlichßsten Wunsche begleiten die chei
dende Lehrerin.

Als Nachfolgerin von Bräulein Wüst wvurde FEraulein Nelly Rrause an unsere
schule verpflichtet.

Am 5 Februar 1947 gab Herr Daniel Witsſchi im kleinen Tophallesaal einen
avierabend, der schon durch ſsein Programm ein lebhaftes Interesse verdiente
Neben Verken von Schumann, Brahms, Debussy u. a. trug er ein Werk eigener
Komposition.Quatre Amusements* vor.

Der Rlavierabend von Herru Proft Walter Rehberg vom 12. Ekebruat 1947 var

 

ganz Schubert gewidmet. Seine enge Verbundenheit mit diesem Meister hat er durch
sein Schubert⸗Buch aufs schönste bewiesen; sein Spiel tat sie aufs neue eindrucksvoll
dar.

Als Nachfolger von Musikdirektor Jakob Kobelt in Weinfelden vurde Herr
Walter Roth von Thusis, der gegenwartig vor dem Abschluss seiner Studien an
unserem Institut steht, zum Leiter des musikalischen Lebens der Gemeinde gewahlt.
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FRUÜBMIINGCSFERIEN
Beginn: Montag, den 31. Marz 4

Ende: Montag, den 21. April 1947

 

 

 

Mederbegima des Unterrichts: Dienstag, den 22. April 1947
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n der Zwischenstunde ins heimelige — — bAlM

Alkoholfreies Restdurcunt
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Bumdruckerei Slamptenhach 16. Zürim 8
BUGHDRVGF0FFSET BUGEBINDEREI

Arhonzstrasso 20 Tolophon 24 47 85 lisfort alls Druckſachon

ein⸗ und mebhrlarbigq;

in gédiégener Ausführung

 

 

 
Müngel beseitigen,

Mängel und Unebeonhéeiten Hhros Spiels besctligen
Sis leichtor, wonn Sie sich solbor spiolon hören

Fortschrifte erzielen

Sio loichter und rascher, wonn Sieé Ihr Spiol durch
Anhoren selbher konfrollieron auf diner Schallplatté
vom

Aufnahmestudio

PUGßGO0. z0RICH
Fussliſstrasso 4, Tolophon 25 69 40

schriſtlichs Anfragon bitto an Abtollung Studio/Pyrul—
Telophonische Anfragen bitte ntern an Ne. 26   
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Jicloriapoheke ürich
Bbahnhofstrassse 7 DODr. Egloff

Grösstes Lager cin in⸗ und duslãnclischen
pharmcazevlischen Spezicilituten

SpozicilLabor für Harnunculysen

 

 

 

Pianos cFlügel Harmonums

TouschMetfe eilzohlono
Stimmungenund Reparaturen

Samtliche Saĩteninstrumente in groser Auwen

—

Musiens us Bertschinger 6GZürich
Telephon 281509Uronicstrosss 24 
 

 

CAFE SE——ge

20 ßelchha ſuges

kFruhstuck
FELDEGGSIRASSEAGIG

Butfterkuche

 

 

Nur führende Marken

eAlbbis Télevox

Luxr 6 Philips

 

MUSIHAUS HUNAG.
FRAVUMONSTERSTRASSEAV Dicophones ab Er. 58
EINGANG PELERGASSE
TELEPHONGS2358667 
 

 

 



 

Wir empfehlen unsere Speziolobteilong för

Strechinstrumente und kunstgerechte

Reparaturen
Sonulsr⸗ Ssminaristsn⸗ und Orensstsr· vion
Solli, Gitarron, Blocektlöton, Salten

uncd welteron prolswerton Zubehõör

 

Echte alto Meistergeigen unct Célli
Dseuiseche und ſranzöslsche Schule

ltallsnlsche Melstorgoigen von Fr. 1500. an

Sehr gönstige Kauf- ond Touschgelegenheif

Muslkallen ⸗Unterrichislitsratur

Vorverkdof für dlle Konzerte

PANOHAUS IECLIM
pFA⏑4673
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  Musikakademie
Nachrichtenblatt der Musikakadémie Zörieb
Dir. Hans Lavyater Florate 52 Geẽekeld)

 

MWas für ein nstrument soll unssr ind splelen?

Man dürfte wohl annebmen, dass die Eltern der Rinder, die uns
zum Musikunterricht zugewiecen werden, Stetsεεε elches Ietru

wment das Rind zu erlernen wunscht. Das ist jedoch bet weitem eht
immer der Ball. Sebr oftrd dahber an uns die obige Frage gestellt
Den Eltern ist es nichtimmer darum zu tun das nd ein begtites
Musikinſtrument erlernen zu lasgen, sondernhhm die geeignete Grund
lage zu geben für ein begseres Verstandnis der Musil im allgemeinen,
Ob das Rind Rlavier, Violine oder ein anderes Inſstrument æu crlernen
gedenkt, ist in diesen Fallen oft Nebensache
Die Wabl des geeigneten Instrumentes hangt von vergchiedenen

Faktoren ab. Neben finanziellen Ervagungen ist vor allem in Betracht
zu ziehen, was mit dem Musikunterricht ezweckt verden soll Vel
leicht entspringt das Musikinteresse einem dringenden Wunsch des
Rindes, ein ſpezielles Instrument zu erlernen Velleicht bietet pich
dem Rind auch eine Geélegenbeit; mit ceinen Geschvigtern oder Be
kannten zusammen zu musizieren, vwobet die Wabl des Tustrumentes
sich diesen Möglichkeiten anzupasſsen hat. — Selten pur ed bei Be
ginn des Musikunterrichtes schon eine Suſsbildung zum Berofsmusiber
ins Auge gefasst, da die Befahigung und Bignung des ndes für diexen
Beruf gich meistens ersthrend des Doterrichtes eigt

Unstreitig ist das Rlavier das universellste Musikintrument. 8S0
vobl im Eielmusizieren als auch im Zusamwenpiel itandern
Instrumenten bieten ich dem Rlavierspieler auserordentlich wannig
faltige Msglichkeiten Alerdings bedeutet die Suſschaffung eines
viers für die Eltern oft ein grosges finanzielles Opfer,ααHalb ſchon
aus diesem Grunde in manchen Fallen der Klavierunterricht ausger
Betracht fallt
Das nachstliegende Instrument ist dann vobl die Voline Ihre

schaffuns bommt nicht tehr teuer zu stehen Such einem Geiger bieten
sich viele reizvyolle Moglichbeiten, besonders dureb einebung
in einem Orchester oder einem Lleinen RammermusilEgeble Zzu
dem ist die Literatur für Violine auserordentlick velgeſtig und eicb
kaltig Durch geringe Mebrarbeit Lann vicb jeder Veliuspieler aucb

—
F 



  
zumBratschisten ausbilden wodurch ieh hu peue Wege offnen
besonders im Zusammenspiel mit andern Inſtrumenten, Sind doch gute
Bratschisten ausSerordentlich gesucht.
Obwohl das gruündliche Erlernen des Cellospiels mehr Zeit und

Arbeit erfordert als das Violinspiel, ist das Cello doch einbeliebtes
und gerne gespieltes Instrument. Bieten sich doch demCellisten man
nigfache Möglichkeiten, sich als Soligt oder auch als Ensemblespieler
zu betãatigen· Gerade in junester Zeit erfreut sich das Cello eder
besonderer Beliebtheit.
Wer ein weniger oft gespieltes Instrument beyorzugt und etwas

Besonderes will, dem bietet das Erlernen eines Blasinſstrumentes eine
reizvolle und interessante Beschaftigung· Da in fruberer Zeit die Bla⸗
instrumente unserer Orchester meistens von Dilettanten gespielt u
den, var deren Beherrschung viel verbreiteter als heutautage e
ist die Literatur für diese Instrumente verhaltnismassig bleit Trote
dem ist es sehr zu bedauern, dass nur relatix wenige Muskliebhaber
sich entschliessen kKönnen, ein Blasinstrument zu Spielen
Von den Holzblasinstrumenten vird die Flöte am meiſgten beror

zugt. Sie ist verhaltnismãssig einfach zu erlernen, br ang ist edel
und bestrickend. Auch steht ihr eine reichhaltige und gediegene Lite
ratur zu Verfügung.
An ↄweiter Stelle steht die Rlarinette, vohl aus dem Grunde, veil

sie nicht nur als Einzelinstrument, Sondern auch aro
sowie in gewvissen Tanzorchestern eine grosse Rolle ſpielt. Ihre Tech
nik ist jener des Saxophons sehr ahnlich, so dass put geriger Mube
ein Klarinettist auch Saxophon blasen Gann
Der Schreibende vurde unbedingt der Oboe den Vorrang geben, igt

ihr lang doch, venn sie gut gepieltird, oy uι—ι——
Schõonbeit und Eindringlicheit In Orchester uod auch dd
moniemusiken Pielt sie oft eine fübrende Rolle. In der altern Mus
gpeziell jener des Barock ind undervolle Werke fůut be
finden.
Von den Hol⸗blaginstrumenten Lommt das Bagott wobl am ene

zten in Erage. Vahrscheinlich werden Sich Intereenten füur dee
Instrument nur dann finden, wenn ie cpater auf eine Stelle als Bagot
tist in einem Orchester reflebtieren
nter den Blechblasinſtrumenten hat die Trompete dieιοα

grösste Verbreitung, da ſsie Sowohl als Eelintruetee
grösseren Ensembles Verwendung findenann Weit chplerieer
erlernen ist das Horn, das als Ssloinstrument verbaltaieg,
gespielt vird
eeber die Posaune ist das Gleiche zu ſsagen ve uber das Fagott
Auchsie findet fast auschliesslich pralttische Verwenduuße —
chester
Wer sich den höchsſten Zielen der Musik zuwenden l der d

der Orgel vor allen Instrumenten den Voreug ebenIe
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kommtdieses Instrument kLaum in Erage, da die technischen Schie
rigkeiten des Orgelspiels ausserordentlich gross ind. Bagegen sollen
Lebhaber der Otgel beizeiten eine tüchtige Rlavertechoute eh a
eignen, die ihnen Pater von unschatzbarem Wert Sein d

Es ist selbstverstandlich, dass auch die Ausbildung einer Stimue
oft in Erwagung gezogen vird, ist doch der Gesang cines dercb
gten und dankbarſten Gebietre der Musite Bedingung ist aber, dass
der Ausubende von Natur aus eine vobhlblingende Stimme begiutet,
die es lohnt, durch systematische Schulung elter eotcbelt und
veredelt zu werden
Die Beantwortung der oben gestellten Brage muss je nach den ipdi

viduellen Verhaltnissen ehr verschieden sein Sie haugt cbt pur o
irgendeiner Liebhaberei ab ſondern vird vor allen bedurch
die Befabigung des Lindes, dessen Alter, dessen finaelled ——
liãre Verhaltnſsse und dessen ganee Megensart Wichtiger alsdie Wahl
des Instrumentes ccheint uns aber die Tatsache u ſein, dass da d
durch den Instrumentalunterricht einen tiefen Eblict i das
der Musik im allgemeinen erbalt, denn erst durch diesen vermag
die Schönheiten und Offenbarungen dieserublimen Kunſt iie

aufzunehmen.

Aus unsrem Jahresbericht 1946,47

Das verflossene Schuljabhr stand im Zeichen einer rubigen Weiter
enticklung unseres Ingtituts. intritten ſtehen 9 ugtritte e
genüber, o dass ein Zuwxachs on Sßulern zu eεαPοTäα e Bie
Schule vurde im Berichtsjahr vos insgesamt 433 Schulero begucht
von denen 128 der Berufsschule angeböen Es t uberausreoleb
dass auch die Berufsabteilung einen egεενεHieben Zuwachs aufez——
veisen hat. Nach Fachern geordnet, ercibt Sich folgendes Bld

Berufſxchule

Klavier 3
Voline 16
Sello r
GSesang 8
Orgel —
arinette r
Trompete 2
Kontrapunkt 5
Chordirektion 3
Blasmusiktheorie 5
Schulgesang
Theorie —

—



 

DilettantenAbteilung

  

Klavier 35
Voline 50
Cello 16
Gesang 12
Orgel r
Eloöte 3
Kaxrinette 4
Trompete 3
Saxophon 6
Blockflõte 8
Kontrapunkt r
Chordirektion x
Blasmusibtheorie 5
Gesangsensemble
Ravierjazz 46
Senlagaens 3

2

 

Auch in diesem Berichtsjabr fanden als Vorbeéreitung für die
Diplomprüfungen eine grosse Anzabl theoretischer Teilprüfungen
statt, die fast ausnabmslos ſsebr befriedigende Resultate ergaben

Ein beredtes Zeugnois von der ernsthaften und zielbexussten Arbeit
unserer Lehrerschaft legten die r2 Vortraggübungen ab, die von der
gtets zahlreich erschienenen Asrerschaft it grossem Interesse und
lchhaftem Beitall aufgeporenden
Im Laufe des Schuljabres 194647 ervarbene sSchüuler das

staatliche Lehrdiplom

  

KRlavier;:

sehr gutEraulein Gertrud Bauer, Zürich
Herr Eugen Voss— zehr gut
le borde Hartung, Zurich sehr gut
Herrt Oscar Wursgler, Winterthur sehr gut
Eraulein Rita Raei lchbere

Violißne

Eraulein Alice Fischer, Romanchorn
Fraulein MarieLotuse Moser, zürich
Herr André Lütsche, Zürich

Schulgesang—
Herrt Fritz Ruegger, Zürich
Herr Werner Peter, Lommis

mit Auseichnungę

 

gut
zehr gut
sehr gut

sehr gut
sehr zur  



  

  Nack 35jabriger, ausserst erfolgreicher Tatigkeit erliess unsere
Klavierlehrerin, raulein Rosa Vust, die Musikalademie ugiehe
Privatleben zuruckuciehen. Wir bedauern ausSerordentlich das u
ccheiden dieser überaus geschateten und bewahrten Padagoge i
Nachfolgerin von Eraulein Wuüſst vurde Fraulein Nelßuge—
unsere Schule verpflichtet

Infolge VWegzuges von Zürich legte Eraulein Sdrieone Grin, unsere
Lehrerin für Blockflöte, ebenfallshre Tatiebeit a ugecule
nieder. Als Nachfolgerin engaglerten vErulein Sepes Pectaloæz
Mit Endedieses Schuljahres cchied ferner Rerr Vli Staub vach

Ajabhriger Tatigkeit aus dem Lebrkörper der Musbalbademie aus un
zich einen andern Wirkungsbreis u uchen
Wir sprechen auch an dieser Stelle allen drei ccheidenden Lehrerna

für hre erfolgreiche Tatigheit an unserem Ingtitut unsern berlichen
Danb aus.

Als neue Lehrer traten ferner im Suguſst 1946 die Herren

Albert Barth für Voline uod
Eugen Squarise für Klavier und katholische Lithurgie

in den Diensſt unseres Ictitutsin Vi d übereugt, it allen vier
neuen Lehrkraften eine Iuckliche Wabl getroffen u haben
Am . Februar 194 durfte Herr Jobhan Hocrenmanauf eine

2yjãbrige Tatigkeit an unserem Rstitut uruckblicken Ve benüutzen
diese Gelegenbeit, um auchm ungeren herzlichen Dant für sein
erfolgreiches Wirken an der Musbabademie ausuprechben
Onser Streichorchester trat auck dieses Jahr mehrfach ad die Gef

kentlichkeit. So irkte es u a it an eines BachRonzert Fleinen
Tonhallesaal gorie zusammen vit den TonballeOrchester a ere
Tschaikovsbi⸗Kon⸗ert im grossen Tonballesaal unter Letung von
Alexander Schaichet

Mitte November 9ö εεαιMlten Sich unsere Lebrer und Schüler
im Valdbaus Dolder zum traditiopellen ARIFeſst, das ine uberus—
xhönen Verlauf nahm und den Kontalt zwigchen Lebrern uund Sebu—
lern weiter festigen half
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Buchdrucherei Slamptenhach 46. Zürichß

Arhonzstrusso 20 Tolophon 2447 95 ſjsforf alle Druetsschen
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Pianos· Flügel Harmoniums

Tousch Mefe Teilzohlono
Stimmungen und Reparaturen
Samtliche Saiteninstrumente grosssr Ausvan
Mosikclien ·Scifen Ploffen

Mus ikn a us Bertschinger AG Züurich
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  wieder lieferbar

— für Violin und Cello

die Qualitãtsmarke

Pirastro TRonast

Musilhauus Hümni GE. Fraumũunsterstrasse 21

 

 
 



 

 

planos, FHügel
AMeindaviers

neu ugebraueht

Melte, Stimmungen

gireichinstruments
—D——— ———
Blockfſöten, Muskalien
Raclio, ramoPlatien

preiswert aus dem
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